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ERFINDUNG
Die Parkuhr
Im Jahr 1935 ist Carlton Cole Magee Chef des Verkehrsrates der US-ame-
rikanischen Stadt Oklahoma City. Er ärgert sich über die Dauerparkierer 
vor den Geschäften und will Platz für die Shoppingkunden scha� en. Des-
halb entwickelt er einen Automaten, der nach einem Münzeinwurf die 
 erlaubte Parkzeit herunterzählt. Erstmals müssen die Autofahrer nun da-
für bezahlen, dass sie ihr Gefährt stehen lassen können. Das kommt nicht 
gut an: Entrüstete Bürger protestieren gegen die Parkuhren und reissen 
sie mancherorts sogar nieder – ohne Erfolg.  Heute, 80 Jahre später, sind 
Parkplätze mit Parkuhren oder elektronischen Ticketautomaten längst 
zur Normalität geworden. SCI

Expedition auf den Montblanc: Martine Rebetez wirkte in einem Film mit,                                  der den Klimawandel in den Alpen dokumentiert. 

Forscherin steigt mit Filmteam in         eisige Höhen
LUZERN. Das Internet wird 
immer mehr zum                 
Schlachtfeld, auf dem sich 
Staaten gegenseitig             
bekriegen.                            

Hackerangriff e auf Banken, 
Stromerzeuger oder Verwal-
tungen können im Extremfall 
ein ganzes Land lahmlegen. 
Hinter solchen Attacken ste-
cken häufi g nicht Einzelper-
sonen, sondern Staaten wie 
Russland, die USA, China oder 
Nordkorea. Wie gut die 
Schweiz dagegen gewappnet 
wäre, erklärt Cyber-Experte 
Bernhard Hämmerli.
Herr Hämmerli, kann man bei 
Angri� en im Netz wirklich von 
Krieg sprechen?
Derzeit gibt es zwar keinen of-
fen erklärten Krieg, aber eine 
riesige Grauzone. Zum Ver-
gleich: Wenn fremde Truppen 
über die Landesgrenze mar-
schieren, ist das eine klare Ver-
letzung der staatlichen Souve-
ränität. Hackt hingegen ein 
Staat die IT-Systeme eines an-
deren Landes, ist die Lage viel 
unklarer. Solche Vorfälle häu-
fen sich aber. Etwa 50 Staaten, 

darunter die USA, haben be-
reits erklärt, Cyber-Angriff e auf 
andere Länder durchzuführen. 
Mit welchem Ziel?
Unter anderem zur Abschre-
ckung. Indem man beispiels-
weise das Computernetz einer 
gegnerischen Regierung lahm-
legt, triff t man diese an einer 
empfi ndlichen Stelle. Gleich-
zeitig zeigt man so, dass man 
das nötige Know-how hat, um 
auch die eigenen IT-Systeme 
zu schützen. 
Wären solche Angri� e auch für 
die Schweiz eine Option?
Nein, denn die Schweiz hat 
eine vermittelnde Rolle. Dazu 
würde es nicht passen, eine 
Drohkulisse aufzubauen. Aber 
auch wir können Stärke zei-
gen, indem wir Cyber-Attacken 
konsequent aufklären und 
strafrechtlich verfolgen. Doch 
auch der Schutz vor solchen 
Attacken müsste noch ver-
stärkt werden.
Inwiefern?
Der Bund hat 2013 knapp 30 
neue Stellen im Bereich Cyber-
Sicherheit geschaff en. Aber 
das reicht nicht, denn die Lage 
hat sich in den letzten zwei 
Jahren weltweit massiv ver-

«Cyber-Abwehr 
ist zu schwach»

Insulin spritzen soll 
einfacher werden

schärft. Gegen einen gross-
angelegten Angriff  auf mehre-
re kritische Einrichtungen – 
beispielsweise die Regierung, 
Fernsehsender und die Strom-
versorgung – wäre unsere heu-
tige Abwehr nicht gewappnet.
CLAUDIA HOFFMANN

Bernhard Hämmerli ist Leiter 
Cyber-Sicherheit der Schweizeri-
schen Akademie der Technischen 
Wissenschaften und Professor 
an der Hochschule Luzern.

Militärs und Geheimdienste vieler Länder führen mit Hilfe ihrer IT-Experten Hackerangri� e durch. GETTY
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SITTEN. Diabetes-Patienten müs-
sen sich in der Regel mehrmals 
täglich Insulin spritzen. Eine 
neue Methode könnte nun die 
Verabreichung deutlich verein-
fachen. Derzeit entwickelt die 
Firma Medirio ein System, bei 
dem ein kleines Insulinreser-
voir – ein sogenannter Patch – 
direkt am Körper angeklebt 
wird. Daran befi ndet sich eine 
fl exible Kunststoff nadel, die in 
der Haut steckt, dabei aber 
kaum spürbar ist. Über ein Steu-
ergerät lässt sich exakt dosie-
ren, wie viel Insulin der Patch 
abgibt. Die im Reservoir enthal-
tene Menge reicht für mindes-

tens drei Tage, danach muss es 
ausgetauscht werden. Erste 
Tests mit Patienten sind im 
Herbst geplant. Das fertige Sys-
tem soll in zwei Jahren auf den 
Markt kom-
men. LU

Insulin-Patch 
und Steuer-
gerät zum 
Dosieren. MEDIRIO

faanlike
Hervorheben


